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Sip fo^ialp fürforgp für unfm ^djulfcinte.
Son fpeinricï) Çieftanb, gürtd) IV.

(Schlug.)

©nbtid) bleibt unë noct) bie Stufgabe, berfenigen ©inridjtungen ju gebenfen,
bie mefjr bet moratifdjen gür forge fid) roibmen. 2X£§ fo-tdfe f'ommen in
Setradjt: bie Mnbergarten, bie $ugenb= unb gerienf)orte, bie ^eftato^ibäufer
ber ©tabt, ba§ Mnbertfeim ber freiroittigen Strmenpftege, ba§ £el)rtmg§patronat,
bie Mnberfdjuhoereinigung unb bie tommiffion für Serforgung aSerroatjrtoëter.

®ie Einher garten finb 33eroaf)r= unb ©rjiet)ung§anftatten jugteid) ;

fie motten bie 4—6=jäf)rigen Meinen an Drbnung unb 9îeintid)feit geroofjnen,
burd) Sffiedung be§ 3Tâtigïeit§triebeë bie förpertidje unb geiftige ©ntroicftung
förbern unb in geeigneter Stöeife £>erj unb ©emüt beeinftuffen. ilnfere @d)ut=
befjörbe fjat bie gröbetfinbergärten, 46 Stbteitungen mit über 1700 Stinbern,
bem ftäbtifdjen @cf)utorgamëmu§ einoerteibt. ®aneben beftetjen nod) 23 prioate
Mnberberoahranfiatten, roetdje non nafjep 1000 Möglingen befudjt roerben.

®ie fd)utpftid)tigen Mnber, roetcfje ber rid)tigen Pflege unb t)äu§tid)en
©rjietjung entbefjren, ftnben in ber fcfjutfreien 3eit ilnterfunft inben$ugenb=
f) or ten. @ie ermatten bort ein fraftigeë Stbenbbrot unb ©eifi unb ©emüt
anregenbe 23efcf)äftigung unb Untergattung. ®er £ort foil bie Sffiotjnftube er»
fetjen unb nid)t eine $ortfe|ung ber ©d)utarbeit bitben, rote ba§ offenbar an.
berroärt§ nietfad) ber $att ift. 3n jroangtofer SBeife motten mir bei unfern
Wegfingen greube an nü^tid)er Strbeit roecfen. ©igene £rorttofate unb im $n»
tereffe ber erjie£)erifd)en ©inroirtung eigene Seiter finb erftrebenëroerte Çorberungen.
©3 befielen jurjeit in ber ganjm ©tabt 19 fotd)e £ortabteitungen, bie ju=
fammen tägtid) amtäfjernb 700 Einher in itjre fct)ü^enbe Ob£)ut nehmen. SDie

Stuëgaben betrugen im Qatjr 1905 runb gr. 21,000. ®ie ©tabt ffettt foroeit
nötig bie Sofate famt Se^egung unb 33eteud)tung jur Verfügung unb feiftet
33arbeiträge in ber fpöfje non ungefähr Ys ber Sluëgaben. ©etingt es fpäter
einmal, bie ©inridjtung fo ju geftalten, baff bie fid) fetbftübertaffenen Mnber
jeberjeit, atfo j. 33. aud) roätjrenb ber SRittaglpaufe, unmittelbar nor ober nad)
ber ©djute ein mot)ntid) fpeim unb nü|tid)e 33efd)äftigung finben, fo roirb itjr
3med erft red)t erreicht.

Sieben ben Qat)reêt)orten ftefjen feit bem ©ommer 190.3 audi geriern
horte mit gteidjer 3roedbeffimmung. 30 $erient)orte Übermächten unb be=

fertigten testen ©ommer roätjrenb 4—5 SBodjen runb 1100 ftinber. ®ie
Soften erreichten bie ©umme non $r. 59,000 unb non biefen übernahm bie ©tabt
mit Y® ^n Söroenanteit. — Stud) bie fegenêreidje SSirtfamfeit ber $ugenb=
unb $erien£)orte nerbient attfeitige Unterftühung.

„Slrmer, oertaffener ober oernadjtäffigter Mnber fid) anzunehmen, enent.
33ormunb= unb ©tternftette an itjnert ju nertreten, um biefe Srmffen nor för=
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Die sociale Fürsorge sür unsere Schulkinder.
Von Heinrich Hiestand, Zürich IV.

(Schluß.)

Endlich bleibt uns noch die Aufgabe, derjenigen Einrichtungen zu gedenken,
die mehr der moralischen Fürsorge sich widmen. Als solche kommen in
Betracht: die Kindergärten, die Jugend- und Ferienhorte, die Pestalozzihäuser
der Stadt, das Kinderheim der freiwilligen Armenpflege, das Lehrlingspatronat,
die Kinderschutzvereinigung und die Kommission sür Versorgung Verwahrloster.

Die Kindergärten sind Bewahr- und Erziehungsanstalten zugleich;
sie wollen die 4—6-jährigen Kleinen an Ordnung und Reinlichkeit gewöhnen,
durch Weckung des Tätigkeitstriebes die körperliche und geistige Entwicklung
fördern und in geeigneter Weise Herz und Gemüt beeinflussen. Unsere Schul-
behörde hat die Fröbelkindergärten, 46 Abteilungen mit über 1700 Kindern,
dem städtischen Schulorganismus einverleibt. Daneben bestehen noch 23 private
Kinderbewahranstalten, welche von nahezu 1000 Zöglingen besucht werden.

Die schulpflichtigen Kinder, welche der richtigen Pflege und häuslichen
Erziehung entbehren, finden in der schulfreien Zeit Unterkunft in den Jugend-
horten. Sie erhalten dort ein kräftiges Abendbrot und Geist und Gemüt
anregende Beschäftigung und Unterhaltung. Der Hort soll die Wohnstube er-
setzen und nicht eine Fortsetzung der Schularbeit bilden, wie das offenbar an-
derwärts vielfach der Fall ist. In zwangloser Weife wollen wir bei unsern
Pfleglingen Freude an nützlicher Arbeit wecken. Eigene Hortlokale und im In-
teresse der erzieherischen Einwirkung eigene Leiter sind erstrebenswerte Forderungen.
Es bestehen zurzeit in der ganzm Stadt 19 solche Hortabteilungen, die zu-
sammen täglich annähernd 700 Kinder in ihre schützende Obhut nehmen. Die
Ausgaben betrugen im Jahr 1905 rund Fr. 21,000. Die Stadt stellt soweit
nötig die Lokale samt Beheizung und Beleuchtung zur Verfügung und leistet
Barbeiträge in der Höhe von ungefähr V- der Ausgaben. Gelingt es später
einmal, die Einrichtung so zu gestalten, daß die sich selbstüberlassenen Kinder
jederzeit, also z.B. auch während der Mittagspause, unmittelbar vor oder nach
der Schule ein wohnlich Heim und nützliche Beschäftigung finden, so wird ihr
Zweck erst recht erreicht.

Neben den Jahreshorten stehen seit dem Sommer 1903 auch Ferien-
horte mit gleicher Zweckbestimmung. 30 Ferienhorte überwachten und be-

schäftigten letzten Sommer während 4—5 Wochen rund 1100 Kinder. Die
Kosten erreichten die Summe von Fr. 59,000 und von diesen übernahm die Stadt
mit Is den Löwenanteil. — Auch die segensreiche Wirksamkeit der Jugend-
und Ferienhorte verdient allseitige Unterstützung.

„Armer, verlassener oder vernachlässigter Kinder sich anzunehmen, event.
Vormund- und Elternstelle an ihnen zu vertreten, um diese Ärmsten vor kör-
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per lid) em unb fittlùÇem lintergange p fd)üßen" ift Sroecfbefiimmung einerfeitê

ber Commiffion für 23erforgung nerwabrlofter Cinber, anberfeitS

ber fßeftalopibäufer ber ©tabt. Sie Commiffion oerforgt bie ißfleg*

tinge bei fßrioaten ober in Slnftalten bi§ nad) oollenbeter ©rpbung ober 23eruf§=

lehre. Sn ben fßeftato$ibäufew bleiben bie ©djulfinber bi§ nad) erfolgter

Confirmation. Sie Commiffion fjatte im legten Sabr 104 3ögtinge unter iîjrer

Dbîjut unb legte für biefelben ffr- 24 000 au§. Qebe§ ber eftatoggit)aufer be=

berbergte 15—17 Üinber. Sßßietüel fpingabe im Sienfte reiner SJienfdjenliebe,

wieoiel Dpferfinn bofumentieren biefe $ablen — Sür Cleine, bie oorüber-

gefjenb oßne richtige 3Iuffid)t unb Pflege ftnb, mit benen man noch nid)t weiß

wohin, bat ber freiwillige Slrmenoerein ein eigenes Cinberljeim errietet, ba§

fid)er lid) febr oft wohltätige prforgebienfie leiften fann.

Sie Cinberfd)ut3 Bereinigung mill fittlid) gefâf)rbete Cinber nor

©d)aben unb S5erroaf)rlofung bewahren unb oernadjläffigten unb mißbanbelten

Cinbern ben nötigen ©cl)ut> angebeif)en laffen. Seiber fanb aud) fie Slrbeit

genug, ©ie f)atte im Sabre 1905 148 Uälle p bel)anbeln. ©ewiß eine bebenftid)

f)ob)e 3at)t. 2Jiöge batb bie Seit fommen, ba il)te SIrbeit nidjt mefjr nötig ift!
Ebenfalls nod) in§ ©ebiet ber ^ugenbfürforge gehören, roenigftenS pm

Seil, baS SebrlingSpatronat unb ba§ bamit oerbunbene Sebrling§=
beim. Sa§ leßtere forgt für baS leibliche unb geiftige 2öot)l oon jirfa 30 Sefa*

lingen. Sa§ patronat übt gürforge für Sebrlinge unb Sebrtödjter burcb 9Jlit=

bülfe bei ber SSerufSwabl unb ber Vermittlung oon Sebrftellen unb Coftorten.

@S gemährt aucb finanzielle Unterftülpng an Unbemittelte. Sm S<ÜU® 190o

mürben 222 Sebrlinge unb Sebrtodfter piagiert.

©ine nachahmenswerte ©inrid)tung ähnlicher 2lrt Uat 9)tünd)en getroffen,

©eit bem Sabre 1902 ift bem bortigen ftäbtifcfjen 3lrbeit§amte aud) bie Sef)r=

lingSoermittlung angegtiebert. ©cl)on p Veginn beS legten ©d)utjabre§

werben alle pr ©ntlaffung fommenben Cinber auf bie SBichtigteit unb Ve=

beutung einer richtigen VerufSwabl tgngewiefen. hieran reibt fid) eine Belehrung

über bie beim 2IrbeitSamt gefcßaffene ©elegenßeit, fiel) auf ©cbulfcbluß unent»

geltlicl) nad) einer guten Setjrftelle umfeben 51t tonnen. SaS SCrbeitSamt fuetjt

bie ben 2Sünfd)en ber Slngemelbeten entfpred)enben ©teilen unb gibt ibnen bie=

felben befannt. Sie ©Item bleiben in ifjren ©ntfd)tießungen oöHig frei, ©in

oon fad)funbigen SReiftern unb Sirjten abgefaßter Sûfjrer buret) bie gewerblichen

VerufSarten orientiert über alle für bie VerufSmabl wichtigen Momente. —

Srn S^bre 1905 würben bem SlrbeitSamte in München 3094 offene ©teilen

für Sebrlinge angemelbet, 3138 ©efudje um .Qumeifung einer Sebrftelle ein=

gereicht unb 2144 Sebritetlen burd) ba§ Stmt befe^t. — Märe eine foldje 3Irbeit§=

unb SebrfietlewVermittlung nid)t aucl) eine recht wertoolle Sürforge für einen

großen Seil unterer Sungmannfdjaft?
Sn ben 0ort)ergehenben 2XusfüI)rungen würben unfere l)auptfäd)lid)ften

prforge=Snftitute turj ffiggiert. Mir haben bie Überzeugung gewonnen, baß
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perlichem und sittlichem Untergange zu schützen" ist Zweckbestimmung einerseits

der Kommission für Versorgung verwahrloster Kinder, anderseits

der Pestalozzihäuser der Stadt. Die Kommission versorgt die Pfleg-

linge bei Privaten oder in Anstalten bis nach vollendeter Erziehung oder Berufs-

lehre. In den Pestalozzihäusern bleiben die Schulkinder bis nach erfolgter

Konfirmation. Die Kommission hatte im letzten Jahr 104 Zöglinge unter ihrer

Obhut und legte für dieselben Fr. 24 00>> aus. Jedes der Pestalozzihäuser be-

herbergte 15—17 Kinder. Wieviel Hingabe im Dienste reiner Menschenliebe,

wieviel Opfersinn dokumentieren diese Zahlen! — Mr Kleine, die vorüber-

gehend ohne richtige Aufsicht und Pflege sind, mit denen man noch nicht weiß

wohin, hat der freiwillige Armenverein ein eigenes Kinderheim errichtet, das

sicherlich sehr oft wohltätige Fürsorgedienste leisten kann.

Die Kinderfchutzvereinigung will sittlich gefährdete Kinder vor

Schaden und Verwahrlosung bewahren und vernachlässigten und mißhandelten

Kindern den nötigen Schutz angedeihen lassen. Leider fand auch sie Arbeit

genug. Sie hatte im Jahre 1005 l43 Mlle zu behandeln. Gewiß eine bedenklich

hohe Zahl. Möge bald die Zeit kommen, da ihre Arbeit nicht mehr nötig ist!

Ebenfalls noch ins Gebiet der Jugendfürsorge gehören, wenigstens zum

Teil, das Lehrlingspatronat und das damit verbundene Lehrlings-
heim. Das letztere sorgt für das leibliche und geistige Wohl von zirka 30 Lehr-

lingen. Das Patronat übt Fürsorge für Lehrlinge und Lehrtöchter durch Mit-

hülst bei der Berufswahl und der Vermittlung von Lehrstellen und Kostorten.

Es gewährt auch finanzielle Unterstützung an Unbemittelte. Im Jahre 190c>

wurden 222 Lehrlinge und Lehrtöchter plaziert.

Eine nachahmenswerte Einrichtung ähnlicher Art hat München getroffen.

Seit dem Jahre 1902 ist dem dortigen städtischen Arbeitsamte auch die Lehr-

lingsoermittlung angegliedert. Schon zu Beginn des letzten Schuljahres

werden alle zur Entlassung kommenden Kinder auf die Wichtigkeit und Be-

deutung einer richtigen Berufswahl hingewiesen. Hieran reiht sich eine Belehrung

über die beim Arbeitsamt geschaffene Gelegenheit, sich auf Schulschluß unent-

geltlich nach einer guten Lehrstelle umsehen zu können. Das Arbeitsamt sucht

die den Wünschen der Angemeldeten entsprechenden Stellen und gibt ihnen die-

selben bekannt. Die Eltern bleiben in ihren Entschließungen völlig frei. Ein

von sachkundigen Meistern und Ärzten abgefaßter Führer durch die gewerblichen

Berufsarten orientiert über alle für die Berufswahl wichtigen Momeirte. —

Im Jahre 1905 wurden dem Arbeitsamts in München 3094 offene Melken

für Lehrlinge angemeldet, 3138 Gesuche um Zuweisring einer Lehrstelle ein-

gereicht und 2144 Lehrstellen durch das Amt besetzt. — Wäre eine solche Arbeits-

und Lehrstellen-Vermittlung nicht auch eine recht wertvolle Fürsorge für einen

großen Teil unserer Jungmannschaft?

In den vorhergehenden Ausführungen wurden unsere hauptsächlichsten

Fürsorge-Institute kurz skizziert. Wir haben die Überzeugung gewonnen, daß



Das Dütli. Pbot. ui^rli fl. ß„ Kilchberg-Zürich.I)â5 stütli. ?dol> Âàlj g., Wchberg.-^mich.
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faft überall ba, roo bie Kraft ber ©ttern oerfagt, frembe £)ütfe für baS foiro

menbe ©efc£)tec£)t einfefzt. Hub geroifs zeitigen foldje Bemühungen ifire grüßte,

nur bürfen roir biefe erft in früherer ober fpäterer .ßufunft erroarten. SBer

aber mit tßefiatojji ber 2lnfid)t ift, baff bie Umgebung beS KinbeS, ba§ SJlilieu,

in bem e§ aufmacht, auf feine ©harafterbilbung minbeftenS fo großen ©influf)
auëûbe, roie bie ©djuterjietjung, ber mtt| baS Beftreben fotcfjer Stnftatten be=

grüben unb beren SluSbau förbern. ®enn buret) rechtzeitige fpitfe unb görberung

fetjen mir bas fogiat gefätjrbete tinb in ben ©tanb, bereinft auf eigenen Hüffen

ju ftetjen unb ben ©einen glüctlidfere 9Serf)ättniffe ju fd)affen. SJtit (Genugtuung

barf fonftatiert roerben, baff ^rioate unb Bet)örben feit einigen $at)ren biefer

Stufgabe ber ©efetlfdjaft oermehrte Stufmerffamteit fdjenfen.

StuS ber nor ïurjem im ©pnobalberid)t erfd)ienenen ßufammenftettung

get)t tjeroor, baff bie SluSgaben beS ©taateS an Stnftatten für Stnormate unb

unb $ürforgebeftrebungen für bürftige ©d)utf'inber im Qalfre 1905 bie .fpöhe

non gr. 63,000 erreid)ten. SRocl) im ^yaf)re 1899 mürben für biefe groecte

nom ©taat btoff gr. 18,000 ausgegeben.

SSenn mir babei berüdfid)tigen, ba^ bie ftaatlid)e ltnterftüt)ung nur ein Bruclp

teil ber roirftid) nerroenbeten ©ummen auSmad)t, — i£)a§ ©ctjutroefen ber ©tabt

3ürid) f)at j. 58. pro 1906 gr. 80—90 000 für fotdje 3roede ausgegeben unb

baran nietleicht $r. 10 000 ©taatSbeitrag erhalten — menn mir roeiter bebenfen,

roieoiet nod) im ©titten getan roirb, fo muffen mir mit ®anf bie namentlich

itt füngfier $eit rege Dpferroitligteit unferer Beoölterung anerfennen. Qebem

fattS ift eS ungerecht, menn non geroiffer 3Ud)tung alleS baS, roaS man heute

auf gemeinnützigem ©ebiet leiftet, nur belächelt unb als nicht ber dtebe roert

bejeid)net roirb. 2ln biefe Sfiid)tung nur zroei fragen: 2BaS ift roohl nerbienfU

lieber, an ber Berbefferung mipdjer ^uftänbe mitzuarbeiten, ober in roeitem

Kteife fünfttief) bie Unzufriebenheit zu fchüren ; baS beftehenbe ©lenb nad)

SJtögüchteit zu linbern, ober bie Seibenben mit bem bloffen fpinroeiS auf tonn

menbe beffere $eiten abzufinben? Können nic£)t gerabe burd) biefe prforge=
beftrebungen immer meitere Kreife ihrer fo^ialen ipflid)ten bemüht gemacht roerben?

Slber ebenfo tabetnSroert erfcfjeint e§ mir, roentt anbere Beoö£terung§=

tlaffen fief) iu attoäterifchen Slnfctjauungen gefallen unb alte burd) moberne

Berl)ältniffe gezeitigten Çorberungen als anmaffenb betämpfen, ohne fid) barüber

9îed)enfd)aft zu geben, baff foldfe Bebürfniffe unter itmftänben gerabe burd)

bie ©efellfdjaft anerzogen roorben finb.

©ollten mir unS nid)t lieber hüben unb brüben bemühen, foziat fütjlenbe

b. h- in Siebe einanber bienenbe 3Jtenfd)en zu roerben? ©S roürbe bann beiben

leiten gelingen, fid) ber ©egenroart beffer anzupaffen. — 9Jtöcl)ten boct) alle

eS ertennen unb empfinben, „bah ®ir 9Jîenfd)en nid)t auf ber SBelt finb, um

unS zu tränten unb baS Seben zu erfctjroeren, um unS zu heben unb zu haffen,

nein, um unS zu lieben, zu helfen unb ben ©onnenfd)ein beS $riebenS unb
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fast überall da, wo die Kraft der Eltern versagt, fremde Hülfe für das kom-

mende Geschlecht einfetzt. Und gewiß zeitigen solche Bemühungen ihre Früchte,

nur dürfen wir diese erst in früherer oder späterer Zukunft erwarten. Wer

aber mit Pestalozzi der Ansicht ist, daß die Umgebung des Kindes, das Milieu,
in dem es aufwächst, auf seine Charakterbildung mindestens so großen Einfluß
ausübe, wie die Schulerziehung, der muß das Bestreben solcher Anstalten be-

grüßen und deren Ausbau fördern. Denn durch rechtzeitige Hilfe und Förderung

setzen wir das sozial gefährdete Kind in den Stand, dereinst auf eigenen Füßen

zu stehen und den Seinen glücklichere Verhältnisse zu schaffen. Mit Genugtuung

darf konstatiert werden, daß Private und Behörden feit einigen Jahren dieser

Aufgabe der Gesellschaft vermehrte Aufmerksamkeit schenken.

Aus der vor kurzem im Synodalbericht erschienenen Zusammenstellung

geht hervor, daß die Ausgaben des Staates an Anstalten für Anormale und

und Fürsorgebestrebungen für dürftige Schulkinder im Jahre 1905 die Höhe

von Fr. 63,000 erreichten. Noch im Jahre 1899 wurden für diese Zwecke

vom Staat bloß Fr. 18,000 ausgegeben.

Wenn wir dabei berücksichtigen, daß die staatliche Unterstützung nur ein Bruch-

teil der wirklich verwendeten Summen ausmacht, — Das Schulwesen der Stadt

Zürich hat z. B. pro 1906 Fr. 80—90 000 für solche Zwecke ausgegeben und

daran vielleicht Fr. 10 000 Staatsbeitrag erhalten — wenn wir weiter bedenken,

wieviel noch im Stillen getan wird, so müssen wir mit Dank die namentlich

in jüngster Zeit rege Opferwilligkeit unserer Bevölkerung anerkennen. Jeden-

falls ist es ungerecht, wenn von gewisser Richtung alles das, was man heute

aus gemeinnützigem Gebiet leistet, nur belächelt und als nicht der Rede wert

bezeichnet wird. An diese Richtung nur zwei Fragen: Was ist wohl verdienst-

licher, an der Verbesserung mißlicher Zustände mitzuarbeiten, oder in weitem

Kreise künstlich die Unzufriedenheit zu schüren; das bestehende Elend nach

Möglichkeit zu lindern, oder die Leidenden mit dem bloßen Hinweis auf kom-

mende bessere Zeiten abzufinden? Können nicht gerade durch diese Fürsorge-

bestrebungen immer weitere Kreise ihrer sozialen Pflichten bewußt gemacht werden?

Aber ebenso tadelnswert erscheint es mir, wenn andere Bevölkerungs-

klaffen sich in altväterischen Anschauungen gefallen und alle durch moderne

Verhältnisse gezeitigten Forderungen als anmaßend bekämpfen, ohne sich darüber

Rechenschaft zu geben, daß solche Bedürfnisse unter Umständen gerade durch

die Gesellschaft anerzogen worden sind.

Sollten wir uns nicht lieber hüben und drüben bemühen, sozial fühlende

d. h. in Liebe einander dienende Menschen zu werden? Es würde dann beiden

Teilen gelingen, sich der Gegenwart besser anzupassen. — Möchten doch alle

es erkennen und empfinden, „daß wir Menschen nicht auf der Welt sind, um

uns zu kränken und das Leben zu erschweren, um uns zu Hetzen und zu hassen,

nein, um uns zu lieben, zu helfen und den Sonnenschein des Friedens und
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bet Sreube um urt§ fjet ju oerbreiten, jeher in bem Sebendfreife, in ben fein

©cßicffaf ißn gefietlt. "

„®a§ ift ja ganj fcßön", böte ici) jagen, „aber bei und gefcßießt bed ©uten
entfcßieben ju oiel." Dber roirb nid)t 5. 33. „burd) bie ©cßülerfpeifungett bas

©efüßt her ©erantroortlidjteit bei geroiffen Seuten fo ßerabgefeßt, baß fie glauben,
bad ©emeinroefen hätte oßne roeitered bie ißfticßt, jßre Einher ju ernähren unb

ju bleiben, oielleicßt aud) nocß bie ©oßnung ju beforgen?"
©iefe Çrage ju roürbigen, muffen mir etroad roeiter ausholen, jjft es

bocf) eine überall ju beobadjtenbe ©rfcßeinung, baß größere ©table eine Stftenge

unterftüßungdbebürftiger ©lemente anließen, bie bafelbft ©erbienft unb Unterhalt

ja fittben hoffen. ©)ad b)at jur $olge, baß bie ©cßulaudgaben unb -jpanb in
jpanb bamit aud) bie 2lu§gaben für bie freimillige fojiale ffürforge ftetig roacßfen.

©d ift bieê bie ganj natürliche Keßrfeite ber gunaßme non jpanbet unb fjnbuftrie.
llnb biejenigen, roeldje bataud oermeßrten ©eroinn gießen, follten aud) bie ißflidjt
oermeßrter Hnterftüßung einfeljen. ©it ben ©orteilen müffen fie aud) bie

©acßteile in Kauf nehmen, ©glimme ©rfal)rungen bürfen und nid)t abhalten,
ben roitflicß ©ebürftigen jpilfe ju leiften. fließen aucf) bie ©Itern biref't ober

inbiref't, berechtigt ober unberechtigt ©orteil au§ unferer fpanblungdtoeife, fo
molten mir bocf) nie oergeffen, baß für und bie Kinber unb beren ©rjießung
bie jpauptfadje finb ; fie trifft ja feine @d)ulb, menu ihre ©Itern geroiffenlod
hanbetn. ©ie uiele ber Meinen laufen fonft ©efaßt, burch SJlangel an ber

nötigen Pflege unb 2luffidjt, burch Slrntut, ©ettel, burch rohe ©ehanblung :c.
ber ©erroaßrlofung anheim $u fallen. ®ürfen mir ba bie 2lugen jubrücfen
unb erflären: „bad geht und nicßtd an, bad ift ©ad)e ber ©Itern." ©un mir
unfere fojiafe Pflicht, roenn mir mühig gufeßen, mie fehler unb ©ünben ber

©Itern, oerfcßärft burch ungünftige äußere Ltmftänbe, aud) ihre fftacßtommen

ju oerberben brohen? £>anbeln mir nicßt im jjntereffe unferer eigenen Kinber,
menn mir biefe gremben, ©efäßrbeten fcf)ü^en $ft eë nicßt oiel fcßroerer, bie

fd)limmen Solgen einer unrichtigen ©rgießung ju ertragen, aid beren ©ntftehung

ju oerhüten ©ebeutet nicßt eine rid)tige Sürforgeer^ießung aucf) eine ©rfparni»
oon Sfudgaben an Krauten*, Korreftionößäufern, ©trafanftalten u. f. f. — ©eldje
©oßltat für bad arme ßungernbe unb frierenbe Kinb, roenn mir ißm ftärfenbe
Staßrung unb roärtnenbe Kleiber bieten tonnen. ©uß nicßt tteued -jpoffen, nettes
©ertrauen int Kinberßerjen auffteigen, roenn e§ fießt, baß mir aud) um feine

Sintiegen und fümmern. jjft nicfjt bie ©erroirflicßung eitted an ber ©renje
bed ©rreicßbaren liegenbett ©raitmeë für einen oerlaffenen Knaben, menu er
bes Slbenöd im rooßlburcßmärmten fportlofal arbeiten unb fpieten barf. @r,
ber nie erfaßten, roa§ bad fcßöne ©ort „®aßeim" umfaffen tarnt, ©er foflte
nicßt ©erftättbrtis geigen unb gerne jpülfe bringen ba, too eine leibenbe Kitthes=

feele nad) ©efreiung fd)reit aud ber jhanb roßer, unnatürlicher ©Itern ober

©eforger! ©er mürbe je bie innige S^ube oergeffen, bie aud ben ftraßlenben
2lugen bed armen Kleinen glänjt, bem ein Serienaufentßaft in 2fudfid)t gefteßt
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der Freude um uns her zu verbreiten, jeder in dem Lebenskreise, in den sein

Schicksal ihn gestellt."

„Das ist ja ganz schön", höre ich sagen, „aber bei uns geschieht des Guten

entschieden zu viel." Oder wird nicht z. B. „durch die Schülerspeisungen das

Gefühl der Verantwortlichkeit bei gewissen Leuten so herabgesetzt, daß sie glauben,
das Gemeinwesen hätte ohne weiteres die Pflicht, ihre Kinder zu ernähren und

zu kleiden, vielleicht auch noch die Wohnung zu besorgen?"
Diese Frage zu würdigen, müssen wir etwas weiter ausholen. Ist es

doch eine überall zu beobachtende Erscheinung, daß größere Städte eine Menge
unterstützungsbedürftiger Elemente anziehen, die daselbst Verdienst und Unterhalt
zu finden hoffen. Das hat zur Folge, daß die Schulausgaben und Hand in
Hand damit auch die Ausgaben für die freiwillige soziale Fürsorge stetig wachsen.

Es ist dies die ganz natürliche Kehrseite der Zunahme von Handel und Industrie.
Und diejenigen, welche daraus vermehrten Gewinn ziehen, sollten auch die Pflicht
vermehrter Unterstützung einsehen. Mit den Vorteilen müssen sie auch die

Nachteile in Kauf nehmen. Schlimme Erfahrungen dürfen uns nicht abhalten,
den wirklich Bedürftigen Hilfe zu leisten. Ziehen auch die Eltern direkt oder

indirekt, berechtigt oder unberechtigt Vorteil aus unserer Handlungsweise, so

wollen wir doch nie vergessen, daß für uns die Kinder und deren Erziehung
die Hauptsache sind; sie trifft ja keine Schuld, wenn ihre Eltern gewissenlos

handeln. Wie viele der Kleinen laufen sonst Gefahr, durch Mangel an der

nötigen Pflege und Aufsicht, durch Armut, Bettel, durch rohe Behandlung w.
der Verwahrlosung anheim zu fallen. Dürfen wir da die Augen zudrücken
und erklären: „das geht uns nichts an, das ist Sache der Eltern." Tun wir
unsere soziale Pflicht, wenn wir müßig zusehen, wie Fehler und Sünden der

Eltern, verschärft durch ungünstige äußere Umstände, auch ihre Nachkommen

zu verderben drohen? Handeln wir nicht im Interesse unserer eigenen Kinder,
wenn wir diese Fremden, Gefährdeten schützen? Ist es nicht viel schwerer, die

schlimmen Folgen einer unrichtigen Erziehung zu ertragen, als deren Entstehung
zu verhüten? Bedeutet nicht eine richtige Fürsorgeerziehung auch eine Ersparnis
von Ausgaben an Kranken-, Korrektionshäusern, Strafanstalten u. s. f. — Welche

Wohltat für das arme hungernde und frierende Kind, wenn wir ihm stärkende

Nahrung und wärmende Kleider bieten können. Muß nicht neues Hoffen, neues

Vertrauen im Kinderherzen aufsteigen, wenn es sieht, daß wir auch um seine

Anliegen uns kümmern. Ist es nicht die Verwirklichung eines an der Grenze
des Erreichbaren liegenden Traumes für einen verlassenen .Knaben, wenn er
des Abends im wohldurchwärmten Hortlokal arbeiten und spielen darf. Er,
der nie erfahren, was das schöne Wort „Daheim" umfassen kann. Wer sollte
nicht Verständnis zeigen und gerne Hülfe bringen da, wo eine leidende Kindes-
seele nach Befreiung schreit aus der Hand roher, unnatürlicher Eltern oder

Besorger! Wer würde je die innige Freude vergessen, die aus den strahlenden
Augen des armen Kleinen glänzt, dem ein Ferienaufenthalt in Aussicht gestellt
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wirb u. f. ra. SBenn roahre greube oerebelt, fottten biefe tiefen ©inbrücfe an
unfern Pfleglingen fpurloS oorübet gehen; feilten fie nicf)t in ben jugenblipen
£erjen ©efüfüe ber Siebe, ber ©anïbarïeit, ber Shpängfipfeit roecfen? Dber
haben etroa biefe ©tieffinber beS ©picffalS nipt ebenfo gut ein SInrept auf
ein bifspen g*be, wie bie Meinen befferfituierter ©Itern. — Unb roerben
nipt bei ben ißeranftaltungen, bie pr ©tärfung unb Kräftigung beS Körpers
btenen, aup nop anbere ebenfo roertnolle fyrupte gejeitigt? Dber barf ber bei
biefer (Gelegenheit auf ©{prüftet unb (Gemüt ber Kinber ausgeübte ©inffufs
nipt aup in ttlepnung geftettt roerben? ©inb nipt gerabe biefe Söerfe reiner
ÜDtenfpenliebe bap berufen, bie fojialen Unterfpiebe p milbern, baS fogial
(Getrennte p gemeinfamer Slrbeit für baS SBohf beS ganzen pfammen p führen?

Stein, biefe ©inriptungen, aup bie angegriffene ©pülerfpeifung, merben
nipt mehr oerfpminben ; im ©egenteil, fie finb in erfreuliper ffunapne begriffen
unb merben je länger je mehr ihre fegenSreipe SBirfung ausüben. ®iefe pro
forge fommt nipt nur ben einzelnen armen Kinbern unb pmilien p gute,
fonbern roirb fpliepp ber ©efampeit mit reipem unb ^tnfeSjinS prttcU
fliegen. Angegeben fei, baff gerabe baS S3eftef)en Dieter SöohtfahrtSeinriptungen
aup fiele roirtfpafttip ©proape anlocft. Unter biefen hat eS immer ©lemente,
bie unoerbienter Sffieife fip bie Sffiohltätigfeit p Stufen p gießen oerftehen.
©o(pe pile nap tttlöglipfeit p Derminbern, ift allerbingS unfere heilige ißflipt.
©inmal fotten bie burp SBoftttätigfeit gefüfteten SJÎittel entfprepenbe SSerroenbung
finben unb anberfeitS motten mir nipt fetbft ntipelfen, arbeitSfpeue ©lemente
ganj p bemoralifteren. ®ie Unterfiüipng fott ja ben SJIenfpen fefbftänbiger
unb nipt nop abhängiger mapen.

SBie ift aber folper üttlifpraup mögtip ©ie hüben gehört, roie mannig=
fape prforgeinfiitute beftehen. ©inmal roerben burp bie ©pule ©peifen unb
Kleiber abgegeben, baneben bemühen fip galpeipe ©efettfpaften unb ^rioate
auf bem ©ebiete ber 2BoI)ttätigfeit. Slber febeS gibt in ber Siegel, ohne nom
anbern etroaS p roiffen, unb barin liegt bie ©efahr. ©eroiffenlofe Seute fönnen
biefen pftanb ausbeuten, fie mapen ein ©eroerbe au§ ber Slrmut unb finfen
nap unb rtap p iöerufsbettlern ïjerab. ®iefen Übelftanb hat man aup anbero
roärtS empfunben unb beShalb getan, roaS man bei unS aup tun fottte: Sitte
bie oerfpiebenen prforgeinfiitute haben pfüung gefupt. Siipt etroa fo,
baf; ihre Stätigfeit jentralifiert roorben roäre ; nein, jebe ©efettfpaft beroahrte
ihre Dottftänbtge iSeroegungSfrepeit; aber man fupte baS ttöiffen, bie @rfah=

rungen, bie Don jeber biefer Kommiffionen gemapt roorben, p fammeln, um
ftp über bie p unterftütjenben pmilien ein poerläffigeS 33ilb p oerfpaffen.
®iefe SIrbeit beforgt j. ©. in panf'furt a./tOI, „bie Zentrale für prioate pro
forge", ©ie ift StuSfunftS= unb SSermittlungSftette für ©ebenbe unb ©mpfangenbe.
©ie fammelt unb oerarbeitet baS SRaterial ber oerfpiebenen SInftalten unb
fupt, geftütp auf eine genaue Kenntnis ber ©aplage, nap SJIitteln unb Sföegen,
bie beftehenben Übel p befämpfen unb p oerlpten. ©nblip ueranftaltet bie
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wird u, s. w. Wenn wahre Freude veredelt, sollten diese tiefen Eindrücke an
unsern Pfleglingen spurlos vorüber gehen; sollten sie nicht in den jugendlichen
Herzen Gefühle der Liebe, der Dankbarkeit, der Anhänglichkeit wecken? Oder
haben etwa diese Stiefkinder des Schicksals nicht ebenso gut ein Anrecht aus
ein bißchen Freude, wie die Kleinen bessersituierter Eltern. — Und werden
nicht bei den Veranstaltungen, die zur Stärkung und Kräftigung des Körpers
dienen, auch noch andere ebenso wertvolle Früchte gezeitigt? Oder darf der bei
dieser Gelegenheit auf Charakter und Gemüt der Kinder ausgeübte Einfluß
nicht auch in Rechnung gestellt werden? Sind nicht gerade diese Werke reiner
Menschenliebe dazu berufen, die sozialen Unterschiede zu mildern, das sozial
Getrennte zu gemeinsamer Arbeit für das Wohl des ganzen zusammen zu führen?

Rein, diese Einrichtungen, auch die angegriffene Schülerspeisung, werden
nicht mehr verschwinden; im Gegenteil, sie sind in erfreulicher Zunahme begriffen
und werden je länger je mehr ihre segensreiche Wirkung ausüben. Diese Für-
sorge kommt nicht nur den einzelnen armen Kindern und Familien zu gute,
sondern wird schließlich der Gesamtheit mit reichem Zins und Zinseszins zurück-
fließen. Zugegeben sei, daß gerade das Bestehen vieler Wohlfahrtseinrichtungen
auch viele wirtschaftlich Schwache anlockt. Unter diesen hat es immer Elemente,
die unverdienter Weise sich die Wohltätigkeit zu Nutzen zu ziehen verstehen.
Solche Fälle nach Möglichkeit zu vermindern, ist allerdings unsere heilige Pflicht.
Einmal sollen die durch Wohltätigkeit gestifteten Mittel entsprechende Verwendung
finden und anderseits wollen wir nicht selbst mithelfen, arbeitsscheue Elemente
ganz zu demoralisieren. Die Unterstützung soll ja den Menschen selbständiger
und nicht noch abhängiger machen.

Wie ist aber solcher Mißbrauch möglich? Sie haben gehört, wie mannig-
fache Fürsorgeinstitute bestehen. Einmal werden durch die Schule Speisen und
Kleider abgegeben, daneben bemühen sich zahlreiche Gesellschaften und Private
aus dem Gebiete der Wohltätigkeit. Aber jedes gibt in der Regel, ohne vom
andern etwas zu wissen, und darin liegt die Gefahr. Gewissenlose Leute können
diesen Zustand ausbeuten, sie machen ein Gewerbe aus der Armut und sinken
nach und nach zu Berufsbettlern herab. Diesen Welstand hat man auch ander-
wärts empfunden und deshalb getan, was man bei uns auch tun sollte: Alle
die verschiedenen Fürsorge-Institute haben Fühlung gesucht. Nicht etwa so,
daß ihre Tätigkeit zentralisiert worden wäre; nein, jede Gesellschaft bewahrte
ihre vollständige Bewegungsfreiheit; aber man suchte das Wissen, die Ersah-
rungen, die von jeder dieser Kommissionen gemacht worden, zu sammeln, um
sich über die zu unterstützenden Familien ein zuverlässiges Bild zu verschaffen.
Diese Arbeit besorgt z. B. in Frankfurt a./M, „die Zentrale für private Für-
sorge". Sie ist Auskunsts- und Vermittlungsstelle für Gebende und Empfangende.
Sie sammelt und verarbeitet das Material der verschiedenen Anstalten und
sucht, gestützt aus eine genaue Kenntnis der Sachlage, nach Mitteln und Wegen,
die bestehenden Übel zu bekämpfen und zu verhüten. Endlich veranstaltet die
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genitale aud) turfe pr praftifcfjen Stuêbitbung non fojiaten .fpitfsdräften. Über

ben SSerlauf eine§ fotcfjen orientiert ber foeben erfdjienene S3erid)t unfereê @r=

$iel)ung§fefretär§, |)rn. ®r. goErager, an ben ©chroeijer. S3unbe§rat, betitelt:

„©opiate ißrobteme". gebet, ber fid) mit fotetjen gragen befdfäftigt, foUte ba§

b)ocî)iritereffante S3ud) lefen.

®iefe gentrate ift aïfo fein eigentlicher fpitf§oerein ; benn birefte Unter»

ftütpng gewährt fie nur au§nal)ut§weife. 3Bot)t aber ift fie gewöhnlich in ber

Sage, febem fpütfefud)enben bie für iljn paffenbe OueEe, febem 2Bol)ttäter einen

mürbigen Straten p nennen, ©ie beforgt aufferbem für eine ganje Stettje non
Vereinen unb Stnftatten bie $ermaltung§gefd)äfte. 2Betd)e S3ebeutung biefer

Stnftatt pfommt unb wetdfe Strbeit fie beraättigt, fönnen ©ie root)t ahnen,

roenn id) glpen fage, baff in ber ©efd)äft§teitung ber gentrate 5 afabemifet)

gebitbete Beamte, eine groffe ga£)t ftänbiger, beptjtter unb ebenfoniete frei=

roiEige SJtitarbeiter tätig finb. @§ arbeiteten 3. S3, in ber gentrate bet unferent

53efud)e bafetbft wot)t annäfjernb 20 ißerfonen. —
©otetje gnfiitute foEen auch in S3ertin unb ®re§ben befief) en. 33or un-

gefäfjr einem gatjre befcfjäftigte man ficf) aud) in S3afet mit einem fotdfen ißteme.

©ine ähnliche, unfern befcfjetbenern 33ert)ättniffen angepaßte Drganifation
fd)webt mir at§ erftreben§merte§ giet für gürid) oor. SßieEeidjt fönnte bie

freimiEige Strmenpftege ihr SSureau int gemünfctjten ©inne ausbauen. iBieüeictjt

tieffe fid) bie ©ad)e fo organifieren, baff bie ©tabt bie nötigen ütäumtidjfeiten
unb ba§ iperfonat pr »Durchführung biefer Strbeiten pr SSerfügung ftetten,

atfo ein 23ureau für gugenbfürforge einrichten mürbe. @§ fönnte ein fotd)e§

oerfcfüebenen 33ermattung§abteitungen fd)ät)en§werte ®ienfte teiften. — geben»

faE§ ift e§ münfd)en§roert, bie oieten pm 2Bot)te ber gugenb fo fegen§reid)

roirfenben fpitf§fräfte p famntetn unb pnfdjen benfetben gütitung p fet)äffen,

bamit erfolgreicher beut gleichen giete pgefieuert werben fann.

fperr ®r. goEinger ftettt in beut fd)on genannten 33ucf)e ähnliche ttod)

meiterget)enbe gorberungen auf.
SJtöge bie geit nid)t ferne fein, ba irgettb eine unferer gemeinnützigen

^Bereinigungen ober bie ©tabt fetbft bie SSermirftidpng be§ ®ebanfen§ an

fpanb nehmen.

®er eine ober anbere mag uieEeid)t finben, eine tontroEe fei unnötig,

man müffe tjier bie Siebe aEein matten taffen. ®a3 barf bie prinate 2Bot)t»

tätigfeit fid) geftatten; fofern aber ber ©taat, bie ©emeinbe ober eine gemein»

nü^ige ©efeEfcfjaft au§ bett müt)fam erworbenen SEftittetn SIEer Unterftütpngen

gewähren, ift bie ißftid)t pr Kontrolle unbebingt oorhanben. ga, erfi biefe

wirb ein reichlicheres unb freubigere.§ ©eben anbahnen, ©erabe buret) eine

fotd)e tontrotte fönnen wir biefenigen entwaffnen, bie nicht mitmachen mit ber

SSegrünbung, ba§ iBotf werbe burd) fotdje Unterfiütjungen oerborben. ®ann

erft finb mir in ber Sage, naefipweifen, baß wir burd) unfere SEittptfe am

einen Ort bie iöerwatjttofung ber tinber oerhütet, am attbern Drte bie ©e»
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Zentrale auch Kurse zur praktischen Ausbildung von sozialen Hilfskräften, Über

den Verlauf eines solchen orientiert der soeben erschienene Bericht unseres Er-
ziehungssekretärs, Hrn. Dr. Zollanger, an den Schweizer. Bundesrat, betitelt:

„Soziale Probleme". Jeder, der sich mit solchen Fragen beschäftigt, sollte das

hochinteressante Buch lesen.

Diese Zentrale ist also kein eigentlicher Hilfsverein; denn direkte Unter-

stützung gewährt sie nur ausnahmsweise. Wohl aber ist sie gewohnlich in der

Lage, jedem Hülfesuchenden die für ihn passende Quelle, jedem Wohltäter einen

würdigen Armen zu nennen. Sie besorgt außerdem für eine ganze Reihe von
Vereinen und Anstalten die Verwaltungsgeschäfte. Welche Bedeutung dieser

Anstalt zukommt und welche Arbeit sie bewältigt, können Sie wohl ahnen,

wenn ich Ihnen sage, daß in der Geschäftsleitung der Zentrale S akademisch

gebildete Beamte, eine große Zahl ständiger, bezahlter und ebensoviele frei-

willige Mitarbeiter tätig sind. Es arbeiteten z. B. in der Zentrale bei unserem

Besuche daselbst wohl annähernd 20 Personen. —
Solche Institute sollen auch in Berlin und Dresden bestehen. Vor un-

gesähr einem Jahre beschäftigte man sich auch in Basel mit einem solchen Plane.
Eine ähnliche, unsern bescheidenern Verhältnissen angepaßte Organisation

schwebt mir als erstrebenswertes Ziel für Zürich vor. Vielleicht könnte die

freiwillige Armenpflege ihr Bureau im gewünschten Sinne ausbauen. Vielleicht

ließe sich die Sache so organisieren, daß die Stadt die nötigen Räumlichkeiten

und das Personal zur Durchführung dieser Arbeiten zur Verfügung stellen,

also ein Bureau für Jugendfürsorge einrichten würde. Es könnte ein solches

verschiedenen Verwaltungsabteilungen schätzenswerte Dienste leisten. — Jeden-

falls ist es wünschenswert, die vielen zum Wohle der Jugend so segensreich

wirkenden Hilfskräste zu sammeln und zwischen denselben Fühlung zu schaffen,

damit erfolgreicher dem gleichen Ziele zugesteuert werden kann.

Herr Dr. Zollinger stellt in dem schon genannten Buche ähnliche noch

weitergehende Forderungen aus.

Möge die Zeit nicht ferne sein, da irgend eine unserer gemeinnützigen

Vereinigungen oder die Stadt selbst die Verwirklichung des Gedankens an

Hand nehmen.

Der eine oder andere mag vielleicht finden, eine Kontrolle sei unnötig,

man müsse hier die Liebe allein walten lassen. Das darf die private Wohl-

tätigkeit sich gestatten; sofern aber der Staat, die Gemeinde oder eine gemein-

nützige Gesellschaft aus den mühsam erworbenen Mitteln Aller Unterstützungen

gewähren, ist die Pflicht zur Kontrolle unbedingt vorhanden. Ja, erst diese

wird ein reichlicheres und freudigeres Geben anbahnen. Gerade durch eine

solche Kontrolle können wir diejenigen entwaffnen, die nicht mitmachen mit der

Begründung, das Volk werde durch solche Unterstützungen verdorben. Dann

erst sind wir in der Lage, nachzuweisen, daß wir durch unsere Mithülse am

einen Ort die Verwahrlosung der Kinder verhütet, am andern Orte die Ge-
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funbfjèit eirteê fränftidjen 9Mbdjen§ gcfidrït unb am brüten Drte bie Ver»

forgung eirteê förperlidj ©ebrecfjtichen ermöglicht fjaben.
Vielleicht förtnte bann burd) bie gentrate eine ähnliche Stuffiest organifiert

roerben, rote fie bie Kinberfcfjuipereinigung eingerichtet fjat, ober roie fie in ber
Koftfinber=gnfpeftion befteïjt. gd) habe namentlich tiebeootte grauentätigfeit
im Stuge unb fann mir oorftelten, baff in mancher gamitie ber Befud) unb
freunbtiche Stat einer erfahrenen grau auch in anberer fpinficht nie! ©ute§
roirt'en fönnte.

SBotjt ift p fagen, bap für bie ©ropphl biefer gürforge=S(nftalten bie

•Schute atö Vermittlerin in grage fommt unb barum ber Setter ober bie
Sehrertn bie gegebenen Kontrollorgane roären. Stber ba§ trifft, roenigften§ für
ben Setjrer, nur p auf ©rjietjunggfragen; roa§ ben fpau§f)att, bie 2Bot)nung
je. angeht, roirb ftch eine SJcutter lieber unb beffer oon einer grau beraten
laffen. ©§ fott aber nicht oertannt roerben, bap bem Seprer in ber gürforge»
arbeit eine bebeutfame Stufgabe pfommt. ©r ift e§ ja, ber ben oerfdjiebenen
gemeinnüpigen gnftituten bie Stetruten guthatten ntup. Unb roie ein Vater in
fetner gamitie, mit echter Siebe unb gürforge jebem feiner Kinber ba§ pteit
roerben täpt, roa§ ihm frommt, ohne ben anbern p fchaben, fo muff auch &er

Seprer für feine Sdpler geroiffermapen bie Vorfehung fpieten unb namentlich
ben Vebürftigen atte SBoljltaten ber fojialen gürforge p fichera fudjen. ®r
ift babei in ber beneibenêroerten Sage, bie grüßte feiner Bemühungen mit»
ernten p tonnen; benn rooht genährte unb gut beauffidjtigte Kinber roerben
ftch auch in ber ©chute burd) beffere Seiftungen unb gefittete§ Betragen au§»

jetdjnen. ®amit ift aber bie fojiate Stufgabe be§ roarmfühtenben Seprerê nod)
nid)t erfepöpft. ©r roirb in ber Schute burd) gleiche Behanbtung non Steid)
unb Strm, burd) tiebeootte Stucffichtnaljme auf förpertich unb geiftig gurücfge»
btiebene, buret) Belehrungen im Unterricht fojialeë Verftânbnté gu forbern fuchen
unb bie Kinber burd) mannigfache Übungen gur prat'tifchen Stächftenliebe ergiepen.
®er Sehret ift aber auch ^er berufene Vertreter ber fogiaten gürforge in ber
Cffentlidpfeit ; benn niemanb hat mehr ©elegenpeit, bie fchtimmen gotgen alt
ber oerfdjiebenen Votf§fcijäben t'ennen p lernen, at§ er. @§ ift barum feine
moralifcpe tßftidjt bie ©ttern feiner Schüler, ba§ gange Vott mit feinen Be=-

obachtungen oertraut p machen unb e§ für bie Kinberfdppbeftrebungen p in»

tereffieren. ,2öo ftch ihm ©etegenheit bietet, roirb er eoentuett mit Überroinbung
eigener ungünftiger ©emütsfiimmungen, träftig mitarbeiten, ba§ So§ alter Kinber
fo p geftatten, baff fie förpertich, fleiftig unb moratifd) gefunb bleiben.

Unb roenn ihm Verbitterung unb @nttäufct)ung ben ibeaten ©inn p rauben
brof)en, bann ftüd)te er p Vater ißeftatojji. ®er roirb ihn hinroeifen auf fein
Sehen unb ihm fagen: „Sßtr motten mit ber ©eroalt be§ Scpicffalê fämpfen
mit ber gangen SJtadjf be§ 3ted)ttun§ unb mit Stühe in altem Sturm" : benn

„e§ ift eine grope menftpliche Kraft, ohne Ungebutb p harren unb p martert,
bi§ alles? reifet".
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sundheit eines kränklichen Mädchens gestärkt und am dritten Orte die Ver-
sorgung eines körperlich Gebrechlichen ermöglicht haben.

Vielleicht könnte dann durch die Zentrale eine ähnliche Aufsicht organisiert
werden, wie sie die Kinderschutzvereinigung eingerichtet hat, oder wie sie in der
Kostkinder-Jnspektion besteht. Ich habe namentlich liebevolle Frauentätigkeit
im Auge und kann mir vorstellen, daß in mancher Familie der Besuch und
freundliche Rat einer erfahrenen Frau auch in anderer Hinsicht viel Gutes
wirken könnte.

Wohl ist zu sagen, daß für die Großzahl dieser Fürsorge-Anstalten die
- Schule als Vermittlerin in Frage kommt und darum der Lehrer oder die
Lehrerin die gegebenen Kontrollorgane wären. Aber das trifft, wenigstens für
den Lehrer, nur zu auf Erziehungsfragen; was den Haushalt, die Wohnung
:c. angeht, wird sich eine Mutter lieber und besser von einer Frau beraten
lassen. Es soll aber nicht verkannt werden, daß dem Lehrer in der Fürsorge-
arbeit eine bedeutsame Ausgabe zukommt. Er ist es ja, der den verschiedenen
gemeinnützigen Instituten die Rekruten zuhalten muß. Und wie ein Vater in
seiner Familie, mit echter Liebe und Fürsorge jedem seiner Kinder das zuteil
werden läßt, was ihm frommt, ohne den andern zu schaden, so muß auch der
Lehrer für seine Schüler gewissermaßen die Vorsehung spielen und namentlich
den Bedürftigen alle Wohltaten der sozialen Fürsorge zu sichern suchen. Er
ist dabei in der beneidenswerten Lage, die Früchte seiner Bemühungen mit-
ernten zu können; denn wohl genährte und gut beaufsichtigte Kinder werden
sich auch in der Schule durch bessere Leistungen und gesittetes Betragen aus-
zeichnen. Damit ist aber die soziale Aufgabe des warmfühlenden Lehrers noch

nicht erschöpft. Er wird in der Schule durch gleiche Behandlung von Reich
und Arm, durch liebevolle Rücksichtnahme auf körperlich und geistig Zurückge-
bliebene, durch Belehrungen im Unterricht soziales Verständnis zu fördern suchen
und die Kinder durch mannigfache Übungen zur praktischen Nächstenliebe erziehen.
Der Lehrer ist aber auch der berufene Vertreter der sozialen Fürsorge in der

Öffentlichkeit; denn niemand hat mehr Gelegenheit, die schlimmen Folgen all
der verschiedenen Volksschäden kennen zu lernen, als er. Es ist darum seine

moralische Pflicht, die Eltern seiner Schüler, das ganze Volk mit seinen Be->

obachtungen vertraut zu machen und es für die Kinderschutzbestrebungen zu in-
teressieren. Wo sich ihm Gelegenheit bietet, wird er eventuell mit Überwindung
eigener ungünstiger Gemütsstimmungen, kräftig mitarbeiten, das Los aller Kinder
so zu gestalten, daß sie körperlich, geistig und moralisch gesund bleiben.

Und wenn ihn: Verbitterung und Enttäuschung den idealen Sinn zu rauben
drohen, dann flüchte er zu Vater Pestalozzi. Der wird ihn hinweifen auf sein
Leben und ihm sagen: „Wir wollen mit der Gewalt des Schicksals kämpfen
mit der ganzen Macht des Rechttuns und mit Ruhe in allem Sturm" : denn

„es ist eine große menschliche Kraft, ohne Ungeduld zu harren und zu warten,
bis alles reifet".
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Urtb nun pm legten Kapitel meiner Slusfüßrungen. 25ie mir gefeßen

haben, bienen alle 5ürforge=®tnrid)tungen q[§ Heilmittel gegen befteßenbe $ranf-
Reiten. SBäre e§ barum nidjt «erbienftlicßer unö rationeller, bie ©ntfteßung
biefer Übel p «erßinbern? Sann mürbe bie gürforge Hinfällig, ©eroiß, roenn

ba§ nur fo leicßt p erreidjen märe!

„fReißt nur ba§ befteßenbe ©ebäube ein, fcßafft eine anbere 2öirtfcßafts=
unb ©efellfcßaftöorbnung, bann roirb aus ben Sîuinen neue§ Seben erblühen !"
roirb mir entgegengehalten. 2Bie? ®a§ ©lücl ber ©efamtßeit füllte allein auf
bem 2Bege be§ gefüHUofen, harten Stampfe§ um§ SJîaterielIe, SBirtfcßaftlicße er-

reidjbar fein? $cß tonnte ba§ glauben, roenn ici) bie Überzeugung hätte, bie

2Renfd)ßeit roürbe glüctlid), roenn nur mit einem Schlage bie roirtfcßaft=

liehe unb foptle Sage befonber§ ber unteren 33eoölferung§fcßi(ßten fid) höbe.

Slber biefer ©taube fehlt mir; id) bin «tel mehr ber Slnficßt, biefed SOtittet pm
.Qroecfe roirl'e «iel beffer, roenn e§ ebenfalls in naturgemäßer ©ntroiiftung er=

roorben roerbe. Sa§ ©lüct ber ©efamtßeit roirb aud) im HufunftSftaate, ber

ja jebem ein lebenSroerteS, menfd)enroürbige§ Safein fidpert, in erfter Stnie «on
ber fittlicßen Steife be§ SSotfeS abhängig fein. Siefe fann aber nießt gteid)

einer 2Bare «on heute auf morgen eingetaufeßt roerben ; fie ift «ielmeßr baS

?ßrobuft langebauernber, zielbewußter ©rjiehungSarbeit. Sin Stelle be§ 9Jlateriali§=

mu§, be§ ©goiSmuS muß ber ibeale Sinn treten, ber roieber mehr fragt: „SBaS

erforbert bie SBoßlfaßrt bed gefamten SSolfeS?" Schritt für Schritt, tangfam
aber fießer muß ber ©emeinfinn roaeßfen, auf baß ein jeber fieß «erpflichtet

fühlt, feine ©aben unb Gräfte in ben Sien ft ber SlUgemetnßeit zu ftellen.
SBenn einft biefeS „fogiale Sienen" innere» 33ebürfni§ ber SJießrßeit ber ntenfdp

ließen ©efellfcßaft geworben, bann roirb bie SDtorgenröte einer fommenben befferen

3eit anbred)en. Sin biefe§ $iel roerben roir aber nur gelangen bureß rafttofes,
ßingebenbeS .Qufammenroirfen aller SSolfdfreife; alfo jebenfatld nießt auf bem

SBege be§ Ittaffenf'ampfeS, rooßl aber auf bemjenigen ber gegenfeitigen 31n=

näßerung, bed gegenfeitigen SSerftänbniffed. Sßeftalo^i fagt: „Sie Siebe ßat
eine göttliche Straft, roenn fie roaßrßaftig ift unb bad .ftreuj nießt fd)eut." tlnb
biefer, troß ©goismud unb SJlaterialidmud aud) ßeute reicßlid) «orßanbenen

roaßrßaften SJtenfcßenliebe traue id) bie SERacßt p, bad Sitte, befteßenbe in lang=

famer, natürlicher ©ntroieflung überpfüßren in 3uftänbe, bie ben SSerßättniffen

unb fforberungen ber mobernen 3eit angepaßt finb. Sie am fojialften Senfen-

ben, ed finb bad noeß lange nidjt nur Soprlbemofraten, roerben mit ißren

fforberungen am eßeften ©rfotg ßaben, roenn fie nidjt «ergeffen, baß neuen

©inridjtungen überall juerft ber boben geebnet roerben muß. Sßenn einzelne

bolfdfcßicßten «on borurteilen befangen finb, roenn riefen «on ißnen bad ben
ftänbnid für bie fojiafe ©ereeßtigfeit noeß abgeßt, fo muß bie 3lufflärung§arbeit
einfeßen. ©elingt e§ aud) nie, alle p überzeugen, fo barf man boeß hoffen,

weiten Greifen neue f)been «erftänbließ jrt maeßen. ©rünblicße befferung, b. ß.

meßr berfiänbnid für ba§ SDBoßl unb SBeße bed ganzen bolted ift allerbingë
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Und min zum letzten Kapitel meiner Ausführungen. Wie wir gesehen

haben, dienen alle Fürsorge-Einrichtungen als Heilmittel gegen bestehende Krank-

heiten. Wäre es darum nicht verdienstlicher uns rationeller, die Entstehung

dieser Übel zu verhindern? Dann würde die Fürsorge hinfällig. Gewiß, wenn
das nur so leicht zu erreichen wäre!

„Reißt nur das bestehende Gebäude ein, schafft eine andere Wirtschafts-
und Gesellschaftsordnung, dann wird aus den Ruinen neues Leben erblühen!"
wird mir entgegengehalten. Wie? Das Glück der Gesamtheit sollte allein aus

dem Wege des gefühllosen, harten Kampfes ums Materielle, Wirtschaftliche er-

reichbar sein? Ich könnte das glauben, wenn ich die Überzeugung hätte, die

Menschheit würde glücklich, wenn nur mit einem Schlage die wirtschaft-
liche und soziale Lage besonders der unteren Bevölkerungsschichten sich höbe.

Aber dieser Glaube fehlt mir; ich bin viel mehr der Ansicht, dieses Mittel zum

Zwecke wirke viel besser, wenn es ebenfalls in naturgemäßer Entwicklung er-

worden werde. Das Glück der Gesamtheit wird auch im Zukunftsstaate, der

ja jedem ein lebenswertes, menschenwürdiges Dasein sichert, in erster Linie von
der sittlichen Reise des Volkes abhängig sein. Diese kann aber nicht gleich

einer Ware von heute aus morgen eingetauscht werden; sie ist vielmehr das

Produkt langedauernder, zielbewußter Erziehungsarbeit. An Stelle des Materialis-
mus, des Egoismus muß der ideale Sinn treten, der wieder mehr fragt: „Was
erfordert die Wohlfahrt des gesamten Volkes?" Schritt für Schritt, langsam

aber sicher muß der Gemeinsinn wachsen, auf daß ein jeder sich verpflichtet

fühlt, seine Gaben und Kräfte in den Dienst der Allgenieinheit zu stellen.

Wenn einst dieses „soziale Dienen" inneres Bedürfnis der Mehrheit der mensch-

lichen Gesellschaft geworden, dann wird die Morgenröte einer kommenden besseren

Zeit anbrechen. An dieses Ziel werden wir aber nur gelangen durch rastloses,

hingebendes Zusammenwirken aller Volkskreise; also jedenfalls nicht auf dem

Wege des Klassenkampfes, wohl aber auf demjenigen der gegenseitigen An-

Näherung, des gegenseitigen Verständnisses. Pestalozzi sagt: „Die Liebe hat
eine göttliche Kraft, wenn sie wahrhaftig ist und das Kreuz nicht scheut." Und

dieser, trotz Egoismus und Materialismus auch heute reichlich vorhandenen

wahrhaften Menschenliebe traue ich die Macht zu, das Alte, Bestehende in lang-

sanier, natürlicher Entwicklung überzuführen in Zustände, die den Verhältnissen

und Forderungen der modernen Zeit angepaßt sind. Die am sozialsten Denken-

den, es sind das noch lange nicht nur Sozialdemokraten, werden mit ihren

Forderungen am ehesten Erfolg haben, wenn sie nicht vergessen, daß neuen

Einrichtungen überall zuerst der Boden geebnet werden muß. Wenn einzelne

Volksschichten von Vorurteilen befangen sind, wenn vielen von ihnen das Ver-

ständnis für die soziale Gerechtigkeit noch abgeht, so muß die Aufklärungsarbeit
einsetzen. Gelingt es auch nie, alle zu überzeugen, so darf man doch hoffen,

weiten .Kreisen neue Ideen verständlich zu machen. Gründliche Besserung, d. h.

mehr Verständnis für das Wohl und Wehe des ganzen Volkes ist allerdings
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crft gu erhoffen, roenn einmal ein ©efchledjt erftanben ift, ba§ unter anbent
äußern unb innern SSerE)ältnifferc aufroadffen burfte, ba§ fdjon non Fugenb
auf gum fogiaten gütjlen unb ^anbeln geroöijnt rourbe, unb bem nicht non
oorn|erein ba§ ©ift ber Ungufriebenheit ober ber Selbftfucht unb Selbftüber»
bebung eingeimpft morben. ®ann wirb metjr ©üte in ben Seelen, mehr (Sonne
im Seben fein, tiefem ©nbe fteuern mir gu mit einer richtig betriebenen Fugenb»
fürforge. 2öir tonnten fctjon roeiter fein, roenn nictjt gerabe auf biefem getbe
ber 9Bof)ttätig!eit bis in ben testen Fahren oerhältniSutäfig roenig geleiftet
morben märe. 2Ber fid) oon ber Bicl)tigfeit biefer Behauptung öbergeugen mill,
nebme baS im $abr 1900 erfcfjienene Bud) : „3üricb, beine SBohltaten erhalten
bid)" unb oergleiche bie bort gemachten Fufammenftetlungen. @r mirb ftaunenb
erfennen, baff bie Slufroenbungen für bie Fugenb, bie fünftige ©eneration, ben

SSergteich mit anbern Titeln nicht aushalten, F<h höbe groar fdjon ermähnt,
baß eS in ben testen fahren etroaS beffer geroorben fei. ®ie gürforge für
SErme unb Kranfe 2C. ift ja geroif gut, fie bleibe; bie fürforge für baS raerbenbe

©efchiecht aber ift beffer, fie fomme in erhöhtem tütafe! 9Bte foil baS gefdjefjen
Sinb mir audf nicht imftanbe, bie fog. SSerïjaltniffe oon heute auf morgen gu
änbern, fo fönnen mir bod) bahin roirfen, bie Bolt'Sfd)äben gu heben, roeldje
bie fogiaten Unterfdfiebe oerfchärfen. Bon ben bahin gielenben Beftrebungen
nenne ich einmal ben Kampf gegen ben unmäßigen 2Il!oholgenuf. SBeld)' großes
Kontingent oon ©eiftesfranfen unb geiftig SJtinbermertigen bie iErunEfudjt fteltt
unb mie oiele Sllfoholifer unb 9tad)fommen folcher in Straf» unb Frrenan»
ftalten manbern, ift allbefannt. ©benfo bürfte oorauSgefetgt merben, baf alle
©Itern roiffen, mie fd)äblich ber Sltfohotgenuf gerabe im EinblicEjen Sllter mirft.
Llnb bod) fann jeber Se'hrer in ©rfahrung bringen, baf e§ immer noch Familien
gibt, meld)e bie oiel gehörten SGBarnungen nicht ber Beadftung mert finben.
2üto auch hier ift noch Slrbeit genug.

©in anbereS KrebSübel unferer Feit, baS nicht nur ftnangielle Opfer forbert,
fonbern auch ben Sinn für baS Familienleben untergräbt, ift baS gu ftarf ent»

midelte BereinSleben unb bie BergnügungSfudjt. F^mer feltener merben bie
Beifpiele trauten befcheibenen f^amilienglûcÉê, mie eS unS ißeftaloggi in „Sien»
harb unb ©ertrub" geigt. 2So bem Bater bie SBo'hnftube ber Inbegriff ber
Freube ift, mo blühenbe Kinber fid) auf fein Kommen freuen, um ihm oon
ihren fleinen Freuben unb Seiben gu berichten. Söo fie Bed)enfd)aft ablegen
fönnen über ihre Fortfdfritte in ber Schule, mo freunblicf)eS Sob unb ernfte
Mahnung gu neuem Streben fie begeiftern. 2öo bie ©Itern noch -Seit finben,
ü6er baS 9BoE)£ ihrer Kinber, bie Fuïunft if)reS fpaufeS in trautem ©efpräd)
gu beraten, fftiemanb oor ihm hat ben ©inftuf ber auf bie Kinber»
feele tiefer erfafst unb herrlicher gefchitbert als er. SSer erinnerte ficE) nicht ber
Söorte: „BatertjauS, ©runblage aller reinen Sftaturbitbung ber Blenfdfheit,
Baterf)auS, bu Schule ber Sitten unb beS Staates!" 2ln anberer Stelle fagt
er: „®er SJtenfd) muff für fein <£krg fo etroaS mie einen Feuerherb hoben, an
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erst zu erhoffen, wenn einmal ein Geschlecht erstanden ist, das unter andern
äußern und innern Verhältnissen aufwachsen durfte, das schon von Jugend
auf zum sozialen Fühlen und Handeln gewöhnt wurde, und dem nicht von
vornherein das Gift der Unzufriedenheit oder der Selbstsucht und Selbstüber-
Hebung eingeimpft worden. Dann wird mehr Güte in den Seelen, mehr Sonne
im Leben sein. Diesem Ende steuern wir zu mit einer richtig betriebenen Jugend-
fürsorge. Wir könnten schon weiter sein, wenn nicht gerade auf diesem Felde
der Wohltätigkeit bis in den letzten Jahren verhältnismäßig wenig geleistet
worden wäre. Wer sich von der Richtigkeit dieser Behauptung überzeugen will,
nehme das im Jahr 1900 erschienene Buch: „Zürich, deine Wohltaten erhalten
dich" und vergleiche die dort gemachten Zusammenstellungen. Er wird staunend
erkennen, daß die Aufwendungen für die Jugend, die künstige Generation, den

Vergleich mit andern Titeln nicht aushalten. Ich habe zwar schon erwähnt,
daß es in den letzten Jahren etwas besser geworden sei. Die Fürsorge für
Arme und Kranke zc. ist ja gewiß gut, sie bleibe; die Fürsorge für das werdende
Geschlecht aber ist besser, sie komme in erhöhtem Maße! Wie soll das geschehen?
Sind wir auch nicht imstande, die soz. Verhältnisse von heute aus morgen zu
ändern, so können wir doch dahin wirken, die Volksschäden zu heben, welche
die sozialen Unterschiede verschärfen. Von den dahin zielenden Bestrebungen
nenne ich einmal den Kamps gegen den unmäßigen Alkoholgenuß. Welch' großes
Kontingent von Geisteskranken und geistig Minderwertigen die Trunksucht stellt
und wie viele Alkoholiker und Nachkommen solcher in Straf- und Jrrenan-
stalten wandern, ist allbekannt. Ebenso dürfte vorausgesetzt werden, daß alle
Eltern wissen, wie schädlich der Alkoholgenuß gerade im kindlichen Alter wirkt.
Und doch kann jeder Lehrer in Erfahrung bringen, daß es immer noch Familien
gibt, welche die viel gehörten Warnungen nicht der Beachtung wert finden.
Also auch hier ist noch Arbeit genug.

Ein anderes Krebsübel unserer Zeit, das nicht nur finanzielle Opfer fordert,
sondern auch den Sinn für das Familienleben untergräbt, ist das zu stark ent-
wickelte Vereinsleben und die Vergnügungssucht. Immer seltener werden die
Beispiele trauten bescheidenen Familienglücks, wie es uns Pestalozzi in „Lien-
hard und Gertrud" zeigt. Wo dem Vater die Wohnstube der Inbegriff der
Freude ist, wo blühende Kinder sich auf sein Kommen freuen, um ihm von
ihren kleinen Freuden und Leiden zu berichten. Wo sie Rechenschaft ablegen
können über ihre Fortschritte in der Schule, wo freundliches Lob und ernste

Mahnung zu neuem Streben sie begeistern. Wo die Eltern noch Zeit finden,
über das Wohl ihrer Kinder, die Zukunft ihres Hauses in trautem Gespräch

zu beraten. Niemand vor ihm hat den Einfluß der Familie auf die Kinder-
seele tiefer erfaßt und herrlicher geschildert als er. Wer erinnerte sich nicht der
Worte: „Vaterhaus, Grundlage aller reinen Naturbildung der Menschheit,
Vaterhaus, du Schule der Sitten und des Staates!" An anderer Stelle sagt
er: „Der Mensch muß für sein Herz so etwas wie einen Feuerherd haben, an
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öem e§ für ttjn immer Warm ift, bas ift bie Söohnftube. Sie ift für baS SSolf,

roaê für ben Slogel fein Stefi."
SSetcf) inniges ©rbarmen mit bem Scfjicîfat ber SSernacfitäßigten fpridjt

nicht au§ bem einbringticßen Mahnruf: „SORöge manche Mutter be§ SanbeS

buret) mein Söort bewegt werben, ißren Äinbern baS gu fein, roaS ißnen fein

Menfcfj fein fann."
Sudjen mir atfo namenttidj bie Mutter bem fpaufe gurücf gu geben;

aber eine Mutter, bie beffer befähigt ift, ifjre wichtige Stufgabe gu erfüllen, atS

bieS bis tjeute bei gar uieten ber galt mar. körperliche unb geiftige ©efunbtjeit
beS SlolfeS finb gur fpauptfaeße non ber Stätigfeit ber Mutter abhängig. fin
if)ver fpanb liegt bie grunbtegenbe häuStidje ißftege unb ©rgießung beS fommew
ben ©efcffledfteS. Stud) wäßrenb ber Scßutgeit ift ber ergiehlictje ©inftuß beS

•fpaufeS bemfenigen ber Sdjute an Starte minbeftenS ebenbürtig. — Ser Serrer
hat fid) burd) mehrjährige Stubien auf fein Stmt als ©rgießer oorgubereiten.
®ie SOtutter, beren SBirfen für bie ©rgieljung «an größerer Tragweite ift, für
ißre bebeutenbe nationale unb fogiate Stufgabe tüchtig gu machen, fottte nidjt
ebenfo bringenbeS SSebürfniS fein? Ober roaS weiß bie Meßrgaht unferer Xöd)ter
über rationelle SBot)nungS= unb ©efunbtjeitSpflege, wie groß ift baS SSerftänb=

nis für eine richtige ©rnätjrungSweife, roieoiele finb orientiert über bie Sluf*
gaben, ber Säuglingspflege, ber l)äuSlid)en fgugenbergießung je.

fin biefer -Çinfidjt Slefferung gu ergielen, bie roeittragenbfte fyürforge gu

üben, muff ber Staat ©elegenljeit fd)affen, bie roerbenben Mütter auf ifire hohe

Stufgabe oorgubereiten. ®arin liegt ber wirtfamfte kinberfeßuh, bie befte Maß=
reget für bie Slitbung richtigen gamitienfinnS. Scßon Rousseau fagte : „Mögen
bie jyrauen nur erft roieber rechte Mütter werben, bann werben bie Männer
auch &dtb wieber Slater unb ©atte fein." jpeute, wo infolge ber wirtfcßafttichen
Sßerhältniffe ber Slater burch feinen Sleruf ber Ramifie mehr entgogen wirb als
bamatS, ift ber ©inftuß ber Mutter auf bie geiftige unb fittlidje ©mporbilbung
beS nadjwachfenben ©efchled)te§ noch oiet hi%r eingufchäßen.

©emeinnüßige Siereinigungen unb lolate Scßutbehörben mögen barum gur
Slitbung unb Stufttärung tun, waS möglich ift- Slud) bie greffe îann mithelfen,
baS fintereffe für richtige häuStidje ©rgießung gu beleben, Slorurteite gu befämpfen
unb geläuterte Slnftchten gu oerbreiten. ©§ werben in ben oerfdjiebenen lnjgt=

enifchen unb päbagogifcßen fyad)fd)riften oft gar ftfjöne ©ebanten entwiefett

über fragen ber ©efunbheitSpftege, ber fjugenb ergieß ung, be§ kinberfcßuheS
sc. ; aber biefe Slrtifet fornnten gur fpauptfadje nur bemfenigen Seit unferer

Steoötferung gu ©efict)te, ber über biefe fragen fchon mehr ober weniger
orientiert ift. SBie gang anberS, wenn fief» unfere StageSbtättec bagu entfcßließen

tonnten, nicht nur hie unb ba, fonbern regelmäßig aud) fragen ber ©efunb=

heitSpftege, ber ©rgießung ?c. gu behanbetn. ©ewiß wäre e§ möglich, auf biefe

Slrt gwangtoS mand)eS frud)tbringenbe Sament'orn gu ftreuen. 5DaS waeßfenbe

SlerftänbniS für bie ©tternpftidjten ift bie ©runblage für baS ©ebeißen eines
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dem es für ihn immer warm ist, das ist die Wohnstube, Sie ist für das Volk,
was für den Vogel sein Nest."

Welch inniges Erbarmen mit dem Schicksal der Vernachläßigten spricht
nicht aus dem eindringlichen Mahnruf: „Möge manche Mutter des Landes
durch mein Wort bewegt werden, ihren Kindern das zu sein, was ihnen kein

Mensch sein kann."

Suchen wir also namentlich die Mutter dem Hause zurück zu geben:
aber eine Mutter, die besser befähigt ist, ihre wichtige Aufgabe zu erfüllen, als
dies bis heute bei gar vielen der Fall war. Körperliche und geistige Gesundheit
des Volkes sind zur Hauptsache von der Tätigkeit der Mutter abhängig. In
ihrer Hand liegt die grundlegende häusliche Pflege und Erziehung des kommen-
den Geschlechtes. Auch während der Schulzeit ist der erziehliche Einfluß des

Hauses demjenigen der Schule an Stärke mindestens ebenbürtig. — Der Lehrer
hat sich durch mehrjährige Studien aus sein Amt als Erzieher vorzubereiten.
Die Mutter, deren Wirken für die Erziehung von größerer Tragweite ist, für
ihre bedeutende nationale und soziale Ausgabe tüchtig zu machen, sollte nicht
ebenso dringendes Bedürfnis sein? Oder was weiß die Mehrzahl unserer Töchter
über rationelle Wohnungs- und Gesundheitspflege, ivie groß ist das Verstand-
nis für eine richtige Ernährungsweise, wieviele sind orientiert über die Aus-
gaben, der Säuglingspflege, der häuslichen Jugenderziehung zc.

In dieser Hinsicht Besserung zu erzielen, die weittragendste Fürsorge zu

üben, muß der Staat Gelegenheit schaffen, die werdenden Mütter auf ihre hohe

Aufgabe vorzubereiten. Darin liegt der wirksamste Kinderschutz, die beste Maß-
regel für die Bildung richtigen Familiensinns. Schon ItouWsuu sagte: „Mögen
die Frauen nur erst wieder rechte Mütter werden, dann werden die Männer
auch bald wieder Vater und Gatte sein." Heute, wo infolge der wirtschaftlichen
Verhältnisse der Vater durch seinen Beruf der Familie mehr entzogen wird als
damals, ist der Einfluß der Mutter auf die geistige und sittliche Emporbildung
des nachwachsenden Geschlechtes noch viel höher einzuschätzen.

Gemeinnützige Vereinigungen und lokale Schulbehörden mögen darum zur
Bildung und Aufklärung tun, was möglich ist. Auch die Presse kann mithelfen,
das Interesse für richtige häusliche Erziehung zu beleben, Vorurteile zu bekämpfen

und geläuterte Ansichten zu verbreiten. Es werden in den verschiedenen hpgi-
enischen und pädagogischen Fachschristen oft gar schöne Gedanken entwickelt

über Fragen der Gesundheitspflege, der Jugenderziehung, des Kinderschutzes

?c. ; aber diese Artikel kommen zur Hauptsache nur demjenigen Teil unserer

Bevölkerung zu Gesichte, der über diese Fragen schon mehr oder weniger
orientiert ist. Wie ganz anders, wenn sich unsere Tagesblätter dazu entschließen

könnten, nicht nur hie und da, sondern regelmäßig auch Fragen der Gesund-

heitspflege, der Erziehung zc. zu behandeln. Gewiß wäre es möglich, auf diese

Art zwanglos manches fruchtbringende Samenkorn zu streuen. Das wachsende

Verständnis für die Elternpflichten ist die Grundlage für das Gedeihen eines
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gefunbett Familienlebens. ilnb ba§ festere bietet in ber ©rjietjung jur 2trbeit
bie hefte Fürforge, bie mir unfern Mnbern roünfdjen können.

Folgen wir alfo bent 33eifpiete bßeftafo§§i§ ftfteljren wir unfer eigenes
unb unferer Mnber ©Iüc£ buret) wohtwottenbe, opferwillige Stnteitnatjme am
Sdjickfat ber armen unb gebrückten Meinen, deiner hatte fict) fern nont fetjönen
Sffierfe wahrer fftäd)ftentiebe. ®enn mit ©rtebigung ber buret) iöeruf ober Stmt

»erlangten SIrbeit, auch mit Sttmofengeben allein haben mir unferer fßftidjt gegen
bie ®emeinfct)aft nod) nietjt ©enüge getan, $eber ift berufen, perföntict) nact)

feinen Mäften an ber SSerbefferung unferer fogiafen unb roirtfefjafttietjen 33er=

hetttniffe mitzuarbeiten. ®er Slufgaben finb noct) fo niete, baff jeber eine itjm
jufagenbe finben !ann. ©ctjter bf3eftatog§igeift, ba§ tp^Se Seuer ber Maft unb
Siebe, ba§ in feinem Sufen gtüt)te, möge barum immer weitere Mceife erwärmen
unb burctjbringen. ®ann werben trot) 9Serfc£)iebenî)eit potitifctjer unb retigiöfer
Überzeugung Sitte fict) gufammenfinben im (Streben nact) bem einen, fcfjönen $iet,
baS ba f)eifjt :

„©efunbljeit, ©tuet unb 2Bot)terget)n unferer Mnber."

©ine &nabengefd)icf)te. 33on Jeimann ©lent.
(9îacï)bntcï berboteit.)

jjn ber Schute war bie Suft wie eteftrifiert. Stictjt nur wir, aud) unfere
Sefjrer nert)ietten fid) unruhig, wie Quedfitber uor einem ©emitter. Qn ben Stunben
be§ ©efd)id)t§= unb ®eutfd)unterrid)t§ fpract) man nur nod) nom ebten 5!aifer,
non feinen erftauntidjen Siegen unb feinen unnergängtid)en SSerbienften um
bas tReid). SBir fangen bie Sieber, bie it)n priefen. Qrt unfern jungen -fperjen
Zitterte bie fdjaurig grofe SRetobie non „f)eit ®ir im SiegeSfranj" nact), fobatb
nur irgenbmo eine Compagnie Mieger unter forfdiem Srommetftang ober

t)ettem fpörnergefd)metter um bie Strafenecïe bog.
2öa§ war benn nur Io§?
9Rid)tig! ©§ tjiejj, ber Ä'aifer motte mitten im SBinter nad) Strasburg

fommen. ®ie ©arnifon mad)te fid) auf abenteuerliche Überrafdjungen gefaxt.
SDTein ißapa, bamat§ 9îegiment§tommanbant, war Stag für Stag aneifernb hinter
feinen Offizieren b)er, bamit e§ in ber üftafdjinerie reetjt elegant ttappe, wenn
feine SJiajeftät junt Stugenfdjein fäme. Stm SJtorgen war fein [Regiment unter
füngenbem Spiet ju einer @efed)tsübung nor ben Soren ber Stabt ausgerueft.

Sluct) in unferm Quartier Kappte atteê juin So§fd)tagen.
33ubenf)änbet! Stber richtige friegerifetje Stimmung! ®ie Sage non

Seban tagen nietteid)t erft ein Jahrzehnt hinter un§, unb bie S3äter frifdjten
oft genug in unferer ©egenwart ihre glorreichen ©rinnerungen auf.
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gesunden Familienlebens. Und das letztere bietet in der Erziehung zur Arbeit
die beste Fürsorge, die wir unsern Kindern wünschen können.

Folgen wir also dem Beispiele Pestalozzis! Mehren wir unser eigenes
und unserer Kinder Glück durch wohlwollende, opferwillige Anteilnahme am
Schicksal der armen und gedrückten Kleinen. Keiner halte sich fern vom schönen
Werke wahrer Nächstenliebe. Denn mit Erledigung der durch Beruf oder Amt
verlangten Arbeit, auch mit Almofengeben allein haben wir unserer Pflicht gegen
die Gemeinschaft noch nicht Genüge getan. Jeder ist berufen, persönlich nach

feinen Kräften an der Verbesserung unserer sozialen und wirtschaftlichen Ver-
Hältnisse mitzuarbeiten. Der Aufgaben sind noch so viele, daß jeder eine ihm
zusagende finden kann. Echter Pestalozzigeist, das heilige Feuer der Kraft und
Liebe, das in seinem Busen glühte, möge darum immer weitere Kreise erwärmen
und durchdringen. Dann werden trotz Verschiedenheit politischer und religiöser
Überzeugung Alle sich zusammenfinden im Streben nach dem einen, schönen Ziel,
das da heißt:

„Gesundheit, Glück und Wohlergehn unserer Kinder."

Das Siegeslied.
Eine Knabengeschichte. Von Hermann Glenk.

(Nachdruck verboten.)

In der Schule war die Lust wie elektrisiert. Nicht nur wir, auch unsere
Lehrer verhielten sich unruhig, wie Quecksilber vor einem Gewitter. In den Stunden
des Geschichts- und Deutschunterrichts sprach man nur noch vom edlen Kaiser,
von seinen erstaunlichen Siegen und seinen unvergänglichen Verdiensten um
das Reich. Wir sangen die Lieder, die ihn priesen. In unsern jungen Herzen
zitterte die schaurig große Melodie von „Heil Dir im Siegeskranz" nach, sobald
nur irgendwo eine Kompagnie Krieger unter forschem Trommelklang oder

Hellem Hörnergeschmetter um die Straßenecke bog.
Was war denn nur los?
Richtig! Es hieß, der Kaiser wolle mitten im Winter nach Straßburg

kommen. Die Garnison machte sich auf abenteuerliche Überraschungen gesaßt.
Mein Papa, damals Regimentskommandant, war Tag für Tag aneisernd hinter
seinen Offizieren her, damit es in der Maschinerie recht elegant klappe, wenn
seine Majestät zuni Augenschein käme. Am Morgen war sein Regiment unter
klingendem Spiel zu einer Gefechtsübung vor den Toren der Stadt ausgerückt.

Auch in unsern: Quartier klappte alles zum Losschlagen.

Bubenhändel! Aber richtige kriegerische Stimmung! Die Tage von
Sedan lagen vielleicht erst ein Jahrzehnt hinter uns, und die Väter frischten
oft genug in unserer Gegenwart ihre glorreichen Erinnerungen auf.
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